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terschiedlich, so dass die Lehr-
kraft Kinder, bei denen die Fort-
schritte stagnieren, enger be-
gleitet, für Sicherheit und Struktur 
sorgt und die Reflexion anregt: 
Brauchst du Ruhe? Hilft es, wenn 
du alleine bist? Brauchst du die 
Nähe der Lehrkraft? Konntest du 
schon feststellen, dass du neben 
einem Kind ganz besonders gut 
lernen konntest?

Die vielfältigen Notwendigkei-
ten der Unterstützung von indivi-
dualisierten Lernprozessen brin-
gen das System da an Grenzen, 
wo eine Lehrkraft 26 Kinder al-
lein begleitet, die mitunter sehr 
komplexe Hilfebedarfe mit sich 
bringen. Hier ist die multipro-
fessionelle Zusammenarbeit mit 
z. B. Erzieher:innen und Sonder-
pädagog:innen maßgeblich 
für das Gelingen des Ansatzes. 
Aber auch das jahrgangsüber-
greifende Lernen mit Lernpa-
tenschaften und Helfersystemen 
stellt eine Ressource für das Ge-
lingen dar.

Schüler:innen gestalten  
ihre Leistungsbeurteilung
Die Logbücher, wie sie mittler-
weile an vielen Schulen einge-
setzt werden, bieten den ver-
bindlichen Raum für die Lerndo-
kumentation und Lernreflexion. 
Wir führen halbjährlich Bilanz- 
und Zielgespräche mit den Kin-
dern und ihren Eltern durch. 
Grundlage dieser Gespräche 
ist eine umfassende Selbstein-
schätzung der Schüler:innen 
zu ihrer eigenen Lern- und Leis-
tungsentwicklung sowie beson-
dere Lernprodukte. Mit Blick auf 

Schüler:innen gestalten  
individuelle und  
gemeinsame Lernwege
In allen Stufen bearbeiten die 
Lernenden einen Teil von Auf-
gaben in festgelegten indivi-
duellen Lernzeiten an – je nach 
Entwicklungsstand und Bedürf-
nis – frei gewählten Arbeitsor-
ten: Wo kann ich gerade lernen, 
was tut mir gut? Boden, Einzel-
tisch, Ecke, im Klassenraum, im 
Flur, ganz nah bei der Lehrkraft 
für schnelle Rückmeldung oder 
weiter weg, zum Beispiel in der 
Bibliothek? Insbesondere durch 
die jahrgangsübergreifende Zu-
sammensetzung der Lerngrup-
pen wird ein möglichst konkur-
renzfreier Raum für das gemein-
same Lernen im eigenen Tempo 
geschaffen. 

Durch die individuelle Passung 
der Aufgaben und die damit 
verbundene Erfolgswahrschein-
lichkeit erlangen die Kinder 
Vertrauen in ihr eigenes Lern-
handeln und erleben sich als 
selbstwirksam. Zugleich wird 
das Selbstvertrauen durch das 
Sichtbarmachen der Lernzu-
wächse, zum Beispiel im Log-
buch und auch in den Kreisge-
sprächen gestärkt: „Ich bin gut, 
so wie ich bin!“ Gelingt die Pas-
sung, wächst auch das Vertrau-
en der Kinder in die Lehrkraft, 
dass die Aufgaben sinnvoll sind 
und kein sinnloses Üben für alle 
Kinder im Gleichschritt erfolgt. 
Die notwendigen Selbststeu-
erungsfähigkeiten der Kinder 
und Jugendlichen sind jedoch 
höchst individuell und auch im 
Tages- und Wochenverlauf un-
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Als einzige Gemeinschafts-

schule im Berliner Bezirk 

Reinickendorf hat sich der 

Campus Hannah Höch bewusst 

der Begegnung mit Offenheit 

verschrieben, die schon im 

Campusbegriff angelegt ist: 

Ein Campus, das ist der lateini-

schen Wortbedeutung nach ein 

offenes Feld. Dieses offene Feld 

zeigt sich im Äußeren auf fast 

drei Hektar Gelände, gelegen 

mitten im Märkischen Viertel 

Berlins. In diesem strukturell 

herausfordernden Sozialraum 

ist der Campus eine Schule 

für alle, wobei in inklusiven 

jahrgangsübergreifenden 

Lerngruppen ganztägig gelernt 

und gelebt wird. 

Im Äußeren zeigt sich die Of-
fenheit des Campus nicht nur 
durch die Weite des Geländes, 
sondern auch in den Gebäuden 
selbst, etwa in den bis zu 400 qm 
umfassenden offenen Lerneta-
gen, die durch das Herausreißen 
von Wänden der klassischen 
70er-Jahre-Bauten bereits zu Be-
ginn der 2000er Jahre entstan-
den sind. Wo Offenheit herrscht, 
wird Gestaltung möglich, ganz 
im Sinne der im OECD-Lernkom-
pass 2030 vielbeschworenen 
Student Agency. Schüler:innen 
werden zu handelnden Akteu-
ren ihres Lernens und Lebens am 
Campus – dies fördert und for-
dert Vertrauen.

Wie Vertrauen den  
 Campus stärken kann

Campus Hannah Höch
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kräfte. Die Mediator:innen brau-
chen Selbstbewusstsein und 
Teamfähigkeit, um die Aufgabe 
der Konfliktlösung gut zu meis-
tern. Dies wird in einer umfas-
senden Ausbildung durch einen 
Kooperationspartner der Schule 
gelernt und in der wöchentlich 
stattfindenden Arbeitsgemein-
schaft vertieft. Durch jede ein-
zelne erfolgreich durchgeführ-
te Mediation erleben die Medi-
ator:innen Selbstwirksamkeit und 
lernen, Konflikte zu reflektieren 
und gemeinsam Lösungen dafür 
zu entwickeln. Die Konfliktpartei-
en fühlen nach einer gelunge-
nen Mediation, dass ihre Pro- 
bleme und Sorgen ernst genom-
men werden. Durch einen jähr-
lichen Ausbildungsdurchgang 
für Schüler:innen versprechen 
wir uns eine organische Entwick-
lung der Konfliktlösekompetenz 
in der Schülerschaft insgesamt, 
die sich positiv auf unser ganzes 
Schulklima und die Dialogkultur 
auswirkt.

Vertrauen als Gelingensbe-
dingung und Ergebnis der 
Weiterentwicklung 
Ganz so, wie die Lernkultur für 
unsere Kinder und Jugendlichen 
als angstfreier Raum gemeinsam 

geboten sowie kreativen Betä-
tigungsfeldern. Die Möglichkei-
ten reichen von Yoga, Fußball, 
Ringen und Raufen über Berufs- 
und Lernberatungen sowie An-
geboten zur Erweiterung der Di-
gitalkompetenzen hin zu Tik-Tok-
Tänzen, Karaoke, Klavierpausen, 
Kreativwerkstätten und Betäti-
gungen in der Schülerfirma. Das 
Mittagsband ist damit auch ein 
Raum zum Verfolgen eigener In-
teressen sowie zur individuellen 
Persönlichkeitsentwicklung und 
wichtiger Bestandteil unserer ge-
bundenen Ganztagsschule. Zu-
gleich finden auch Pädagog:in-
nen mitunter in den Ganztag-
sangeboten einen besonderen 
Raum, ihre persönlichen Leiden-
schaften zum Tragen zu bringen. 

Schüler:innen gestalten ihre 
eigenen Konfliktlösungen
Seit dem Schuljahr 2023/2024 
gehört ein Schüler:innenme-
diationsprojekt zum festen Be-
standteil des gemeinsamen so-
zialen Lernens. Die Kinder und 
Jugendlichen selbst benötigen 
in hohem Maße Vertrauen in 
die Mediation, dass Gleichalt-
rige die Lösung von Konflikten 
ebenso und vielleicht sogar bes-
ser unterstützen können als Lehr-

eine regelmäßige Leistungsbe-
urteilung verzichten wir bis zur 
Jahrgangsstufe 6 auf die Verga-
be von Noten und stellen den 
Kindern am Ende jedes Schul-
jahres ein kompetenzorientier-
tes Indikatorenzeugnis aus: Was 
kann ich schon? Wie gut kann 
ich das schon? 

Schüler:innen gestalten  
ihre Pausen
Im Mittagsband, das je nach 
Klassenstufe ein bis zwei Zeit-
stunden umfasst, öffnen sich 
neben dem Mittagessen zahl-
reiche Räume und Möglichkei-
ten für eine sinnstiftende Pau-
sengestaltung. Dabei vertrauen 
wir darauf, dass die Lernenden 
die Pause gemäß ihren persön-
lichen Bedürfnissen individuell 
sinnvoll gestalten. Während eini-
ge die Pause als ganz individu-
ellen Freiraum schätzen und sich 
in einer unserer Bibliotheken, auf 
einem der Sportplätze, in den 
offenen Ateliers sowie Angebo-
ten der Schulsozialarbeit aufhal-
ten, nehmen viele Schüler:innen 
an den zahlreichen offenen Mit-
tagsbandangeboten teil. Für die 
Jahrgänge 7 bis 10 gibt es z. B. 
täglich zehn offene dreißigminü-
tige Angebote, die von Lehrkräf-
ten angeleitet werden. Wichtig 
für den Erfolg der Angebote ist 
die Balance zwischen Bewe-
gungs- und Sportmöglichkeiten, 
Bildungsangeboten und Lern-
beratungen, Entspannungsan-

Der Rote Riese:  
Eines der vielen von 
Schüler:innen selbst  

entworfenen und  
gebauten Sitzmöbel  

im Außenbereich  
des Campus
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gestaltet sein soll, muss das auch 
für die Schul- und Unterrichts-
entwicklung gelten. So wird mo-
mentan in der Grundstufe ein 
sogenannter „Zukunftstag“ er-
probt, wobei die Lernenden 
selbstständig Projekte in ihrer 
Umgebung durchführen; neben 
anderen Aktionen besuchten sie 
zum Beispiel Altenheime – unter-
stützt von ihren Lehrkräften als 
Lernbegleiter.

	X Vgl. ausführlicher: Linda Helbig, 
Beat Seemann, Patricia Soler, Clara 
Wengler: Ein Campus als offenes Feld. 
In: Lernende Schule 108/2024. Seite 
26-29.

	X Weitere Informationen: 
https://www.campus-hannah- 
hoech.de/

Karin Richter,  
Andreas Hanika
In der Peer Review unse-

rer kritischen Freunde vom 

„Blick-über-den-Zaun“ im 

November 2023 wurden un-

sere Schüler*innen von den 

Beobachter*innen gefragt, 

welcher Begriff am ehesten für 

ihre Schule zutreffen würde. 

Die Grundstufenkinder an der 

„kleinen Anna“ antworteten 

mehrheitlich „Geborgenheit“, 

im Sekundarstufenteil an der 

„großen Anna“ wurde „Ge-

meinschaft“ genannt.

Woran liegt das? Betrachten wir 
Emil: Er macht gerade seinen 
mittleren Schulabschluss (MSA) 
an der „AEGS“ und hat dafür an 
beiden Standorten der Schule, 
der „Kleinen“ und der „Großen“ 
Anna gelernt, die immerhin 8 km 
voneinander entfernt liegen.

Wir gehen den Fragen nach: 
Was verbindet uns? Was trägt 
uns?

Kleine Anna
Als Emil an einem Samstag im 
September an der Anna-Essin-
ger-Gemeinschaftsschule ein-
geschult wurde, kannte er sie 
schon ganz gut.

Er hatte bereits das benach-
barte Montessori-Kinderhaus 
besucht; so sind ihm das Ge-
bäude, der Hof und die Päda-
gogik samt der Materialien be-
reits vertraut. Seine Aufregung 
vor der „echten“ Schule hatte 
sich bereits am Ende seines letz-
ten Kindergartenjahres gelegt, 
als er und alle mit ihm gemein-
sam angemeldeten neuen Erst-
klässler*innen einen Vormit-
tag lang zum Spielen, Basteln, 
Singen und Kennenlernen der 
Hort-Räume und des Schulho-
fes in der „Kleinen Anna“ zu Be-
such waren. In der ersten Schul-
woche vor der Einschulung war 
er dann bereits jeden Tag im 

Geborgenheit und  
Gemeinschaft Anna-Essinger- 

Gemeinschaftsschule

Offene Lernetage mit Möbeln zur flexiblen Raumnutzung 
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